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I 
eh bin noch nich Achse! Soll . h t ~uf meiner 
hochziehen;; G mich stärker 
men die W epreßt kom­

schlag ja t orte. Der Herz­
stand stim~t "Au~h . unser Ab-

Atemlose noc mcht . . . " 
höchste Ko Spannung und 
sehen die snzent~ation beherr 

J d 
zene 1 8 • 

e er Schritt . d m allettsaal 
der Sprun bJe e Drehung ·e· 
sernes Trafni raucht Schliff; ~i~ 
der Bühne he7~r W~s später auf 
mutig aussieht d leicht und an­
chen und M ' em gehen Wo­
beit voraus. onate härtester Ar-

. Das Paar im B d!e Eleven an d allettsaal und 
el~ Sinnbild· der Stange sind 
seme Rolle ~uf ~n auch wer 
L~bens meistern er .Bühne des 
mcht an Übe . will, kommt 
und Training v':rb~1ung, Schliff 

Aber pred ' . 
nicht das glegt man uns heute 
M h naue G ac en sich d. egenteil? 
Fortschritts nie~~ V<:meiter de~ 
Tag stark für . seit Jahr und 
zum Ungehorsaeme Erziehung 
und :Auflehnun r:' '. zu Konflikt 
D1sz1plin ß g. Em Wort w· k mu da an t ··ß· le 
en, Abweh so lg wir-

auslösen. r und Ablehnung 

Landauf-land b 
darunter nur m a h ve~steht man 
horsam St e r blinden Ge 
n ' rammsteh · 

enhof-Drill. Di . ~n , Kaser-
unmenschlich S~iplm wird als . 
verforme den C~mgestellt. Sie 
angeblich aus f a~akter, mache 
fen seelische Kr~elen Geschöp-

Sollte sich ppel. 
Kerschensteinvon d~estalozzi bis 
g~irrt haben?erW le ~ädagogik 
Lied auf d. . . ar Ihr hoh 

d b 
. 1e D1szi 1. es 

~r licher Siren p m ein ver­
gibt gute Gründ en?esang? Es 
ser unzeitgemä~' Sich mit die-en Tugend zu 
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Fortsetzung von Seite 2 
befassen und zu prüfen, warum 
Kinder sie lernen sollen. 

Wenn wir bei Rot .an der Am­
pel anhalten, beachten wir eine 
Regel. Sie verhindert, daß Au­
tos zusammenstoßen, Fußgän­
ger überfahren werden. Auch 
wer das Radio auf Zimmerlaut­
stärke einstellt, wer pünktlich 
zur Arbeit kommt, im Sport fair 
bleibt, der hält sich an solche 
eingeführten Spielregeln. 

Sie helfen ihm und seinen 
Mitmenschen, den Alltag zu 
bewältigen. Wie ein unsichtba­
res Netz durchziehen sie alle 
menschlichen Bereiche. Wer 
sich an diese Regeln hält, von 
dem sagen wir, er wahrt Diszi­
plin. 

Disziplin läßt nicht zu, daß 
wir Unrat in die Landschaft kip­
pen, Parolen an die Wände 
schmieren, einem Gegner an 
die Gurgel springen. Das so 
viel gescholtene Wort meint ei­
gentlich nur die Bereitschaft, 
sich nach den anerkannten 
Umgangsformen zu richten. 
Ohne die Beachtung dieser Re­
geln gibt es keine Gemeinschaft 
zivilisierter Menschen. 

Woher stammt denn nun 
dieses seltsame Vorschriftenge­
flecht, das unser ganzes Leben 
durchzieht? Ist es das Mach­
werk von Tyrannen, wurde die 
Disziplin erfunden aus Lust an 
der Unterdrückung? Selbstver­
ständlich nicht. Die wahre Ur­
sache liegt in der N.atur des 
Menschen. 

Tiere werden von Instinkten 
sicher durchs Leben geleitet. 
Dem Menschen aber fehlt ein 
solches angeborenes Steue-
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rungssystem. Die Natur hat ihn 
nicht vorprogrammiert mit Ver­
haltensregeln. Dank seiner Wil-

. lensfreiheit ist er buchstäblich 
zu allem fähig - im guten wie 
im bösen . 

Wer sorgt zwischen den 
Menschen für ein geordnetes 
Zusammenleben? Wie verhin­
dert man den Kampf aller gegen 
alle? Nur dadurch, daß man 
"Spielregeln" beachtet, das 
heißt Disziplin hält. 

Diese Ordnungsregeln er­
wirbt der Mensch nicht auto­
matisch mit der Geburt. Nie­
mand, schon gar nicht ein 
Kind, weiß von selbst, was sich 
hier ziemt, dort aber unschick­
lich ist. Darum muß Disziplin 
gelehrt, erklärt und geübt wer­
den. Das ist ein langer, gele­
gentlich schmerzhafter Prozeß. 

Wer verzichtet schon freiwil­
lig auf etwas, das er gerne ha­
ben möchte? Wer tritt gern zur 
Seite, schraubt willig seine An­
sprüche zurück, reißt sich von 
Wünschen los - zugunsten an­
derer? Und doch verlangt die 
Disziplin das Tag für Tag von 
uns. 

Immer wenn das Leben der 
Mitmenschen sich entfalten 
möchte, dann sollen wir uns 
zurückhalten. Wir sollen bereit 
sein, dem Ausleben der eige­
nen Person Zügel anzulegen. 

Man sieht: Bei der Disziplin 
geht es um Selbstbeherrschung, 
um Verzicht und Gehorsam. 
Das ist unbequem und darum 
unpopulär. Ansprüche stellen 
ist allemalleichter als auf etwas 
zu verzichten. 

Wer Disziplin halten will, 
der muß inneren Widerstand 

Disziplin 
Siesetzt 
Selbstbe-
herrschung, 
Ausdauer 
und Willens­
stärke 
voraus. 
Das ist un­
bequem und 
darum heute 
unpopulär. 

überwinden. Er muß seine eige­
.ne Trägheit und den Widersa­
cher Egoismus niederringen. Er 
muß Rücksicht auf andere neh­
men. Disziplin ist also das Ge­
genteil von sich gehenlassen. 
Nicht "du darfst" heißt die Pa­
role, sondern "du darfst eben 
nicht". 

Gewiß sollen dabei die na­
türlichen Triebe und Neigun­
gen nicht ausgerottet werden. 
Sie dürfen nur nicht nach Lust 
und Laune ins Kraut schießen . 
Lediglich dort sollen sie freien 
Lauf haben, wo sie keinen 
Schaden anrichten . 

Wenn in einer Schulklasse 
jeder tut, was er will, niemand 
stillhält, alle zur gleichen Zeit 
reden, dem Lehrer ins Wort fal­
len, dann lernt zuletzt keiner 
mehr etwas. Erst die Entstörung 
des Unterrichts macht Schule 
erfolgreich. Disziplin ist also 
eine der wichtigsten Vorausset­
zungen für gründliches und 
schnelles Lernen. Wer sich da­
nach richtet, der tut sich leich­
ter, hat mehr Chancen. 

Was für die Schule gilt, das 
gilt auch sonst im Leben. Wo 
sich Menschen diszipliniert be­
nehmen, dort klappt alles viel 
besser. Beim täglichen Mitein­
anderleben und Miteinander­
auskommen sorgt die Disziplin 
für weniger Reibung. 

Wo der undisziplinierte 
Mensch die Gefühle, Wünsche 
und Rechte anderer mit Füßen 
tritt, dort zollt der disziplinierte 
seinen Partnern Respekt, hört 
sich ihre Argumente an . 

Disziplin ist darum ein vor­
zügliches Rezept gegen jede 
Form von Vandalismus. Das 

beginnt bei den Schulmöbeln 
und endet bei den Polit-Rok­
kern, die Schaufenster ein­
schlagen und Polizeibeamte 
krankenhausreif prügeln . 

Der disziplinierte Umgang 
verfeinert nicht nur die Sitten. 
Er garantiert auch die Achtung 
der Menschen voreinander und 
damit ihre Würde. Er mildert 
Zusammenstöße, sorgt für Di­
stanz, vermeidet Handgreiflich­
keiten. So wirkt · die Disziplin 
wie ein Stoßdämpfer, der mehr 
Menschlichkeit herstellt. 

Die Disziplin bewahrt uns 
vor der Gewalt anderer. Da­
durch schafft sie Freiheit und 
Toleranz. Sie garantiert, daß 
auch konträre Meinungen ver­
treten werden können . Dar 
ist eine Demokratie ohne DisL. 
plin nicht denkbar. 

Der ganze Katalog der 
Grundrechte fällt in sich zu­
sammen, sobald wir die Diszi­
plin über Bord werfen . Wo sie 
dagegen eingehalten wird, dort 
verlieren Intoleranz, Gewalt 
und Terror ihren Spielraum. 
Dort herrschen Freiheit und 
Recht. 

Der disziplinierte Mensch 
mäßigt sich, will nicht verlet­
zen oder weh tun . Er ist auch 
nicht streitsüchtig. Er verzichtet 
auf den Einsatz seiner Ellenbo­
gen, auf den Standpunkt "Alles­
oder-Nichts". Weil er immer 
auch an andere denkt, darum 
wird er zum Freund der Ver­
ständigung und ist für einen 
Kompromiß immer zu haben. 

Disziplin weist uns den Werz 
zum korrekten Handeln. 
möchte unser Leben in Über­
einstimmung halten mit dem, 
was recht und billig ist. Darum 
nötigt sie uns, dem Unrecht ab­
zuschwören. Jeder disziplinier­
te Mensch trägt mit seinem Ver­
halten dazu bei, daß Recht 
Recht bleibt. Er ist ein kleines 
Bollwerk, an dem sich Willkür 
und Gewalt brechen. 

Wenn die · Starken sich im 
Zaum halten, das heißt Diszi­
plin wahren, dann müssen die 
Schwachen und Wehrlosen 
nicht länger zittern vor Über­
griffen. Die Angst wird weni ­
ger, Sicherheit stellt sich ein. 
Das erleben wir täglich: Mit der 
Verkehrsdisziplin der Erwach­
senen steigen die Chancen un­
serer Kinder, auf dem Schulweg 
heil davonzukommen. 

Jeder, der Disziplin hält, der 
seinen Zorn zügelt und die 
blinde Leidenschaft mäßigt, der 
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Disziplin 
drängt das Böse ein wenig zu­
rück. So wird die Disziplin zum 
Helfer für viele weitere Tugen­
den wie Hilfsbereitschaft, Er­
barmen, Nächstenliebe und 
Demut. Im Grunde will uns die 
Disziplin verwandeln, zu bes­
seren Menschen machen. 

Wer Disziplin hält, wird im­
mer zurückhaltend und höflich 
~Pin. Darum stößt er im Alltag 

-h kaum auf Ablehnung. Im 
egenteil : Rasch gewinnt er 

Sympathie und tut sich dadurch 
leichter. Wohin er kommt, wird 
er von anderen akzeptiert. Das 
gibt Sicherheit und Halt, bringt 
ins Gleichgewicht. Wer spürt, 
daß er "in Ordnung" ist- war­
um sollte der unzufrieden sein? 

Ganz anders der Undiszipli­
nierte. Überall eckt er an . Auf 
seinem Konfrontationskurs er­
lebt er täglich Kritik und Demü­
tigungen, wird bestraft, seelisch 
verwundet. Schnell sieht er sich 
isoliert und ins Abseits ge­
drängt. Nicht Freude und Zu­
friedenheit, sondern das Gefühl 
der Unterlegenheit, der Schwä­
che und damit Angst oder gar 
Depressionen werden seine Be­
gleiter. 

Wer gelernt hat, seine Affek­
te zu zügeln und sich in der 
Hand zu haben, der büßt kei­
neswegs Eigenständigkeil und 

Sie muß gelehrt, erklärt und immer wieder geübt 
werden. Das geht nicht von alleine, sondern ist ein 
langer, gelegentlich auch schmerzhafter Prozeß. 

Kreativität ein. Im Gegenteil. 
Sind nicht gerade jene Kinder 
gelangweilt und mürrisch, die 
immer tun und lassen dürfen, 
was ihnen beliebt? "Müssen wir 
heute wieder spielen, was wir 
wollen?" lautete die entlarven­
de Frage, die ein Dreikäsehoch 
seiner antiautoritären Tante in 
einem Berliner Kinderladen 
einmal stellte. 

Wer dagegen Disziplin ge­
lernt hat, seine Aufgaben ein­
zuteilen versteht, der weiß 
auch mit der Freizeit etwas an­
zufangen. Solche Kinder ma­
chen nicht nur die Hausaufga­
ben selbständig und schnell. 
Sie entwickeln anschließend 
auch eigenständige Spiele und 
sind dabei recht erfinderisch. 

Darum gilt: Wer in der Erzie­
hung die Zügel schleifen läßt, 
der macht Kinder weder frei 
noch glücklich. Wer sie dage­
gen anhält, sich gegen die eige­
ne Zügellosigkeit zu behaup­
ten, der gewährt ihnen auf 
Dauer Lebenshilfe. 

Den liberalen Kurs ihrer Leh~ 
rer beantworteten kürzlich 
1000 französische Gymnasia­
sten mit einem regelrechten 
Schulstreik. Sie forderten die 
Rückkehr zu Ordnung und Dis­
ziplin . Bewiesen sie damit 
nicht mehr Verstand als die 

pädagogischen Fortschrittsfana­
tiker, die den Ungehorsam pre­

. digen? 
Natürlich ist es falsch, im 

Namen der Disziplin aus Kin­
dern Marionetten zu machen. 
Drill und Unterdrückung füh­
ren in der Erziehung nicht zum 
Ziel. Aus der Züchtigung 
wächst keine Zucht. Disziplin 
wird nur angenommen, wenn 
die Kinder sie nicht als Erniedri­
gung empfinden . 

Das setzt voraus: Sie müssen 
stets den Sinn der Regeln ver­
stehen, die sie beachten sollen . 
Ohne Einsicht bleibt alles äuße­
re Dressur. Darum gilt es, den 
Kindern unermüdlich zu zei­
gen, daß Disziplin von ihnen 
nicht aus Laune, Wi.llkür oder 
Machtbedürfnis gefordert wird. 

Warum sie im Klassenzim­
mer den Lernerfolg erhöht, 
warum sie im. Straßenverkehr 
Gesundheit, vielleicht gar das 
Leben rettet, das alles kann je­
des Kind begreifen. 

Je unbequemer eine Forde­
rung ist, je mehr Selbstüberwin­
dung sie verlangt, desto schlüs­
siger muß sie Kindern begrün­
det werden. Wir haben keinen 
Grund, die Einsichtsfähigkeit 
der Kinder gerade dort zu un­
terschätzen, wo es um Diszi­
plin geht. 

Willensstärke und Selbstbe­
herrschung, die Wurzeln der 
Disziplin, kann man nicht ein­
nehmen wie eine Tablette. Man 
erwirbt sie nur durch konse­
quente, langjährige Übung. Je­
des kleine Opfer, jeder Ver­
zicht im Alltag hilft Kindern 
auf diesem Weg voran. Aber 
auch jeder Mittagstisch, an 
dem es manierlich zugeht. 

Werden wie die Erwachse­
nen, sein wollen wie die Gro­
ßen - das ist der lebhafteste 
Wunsch der Kleinen. Diesen 
starken kindlichen Imitations­
trieb sollte sich jede Erziehung 
zum Helfer und Bundesgenos­
sen machen. Auch wenn es um 
Disziplin geht, können wir dar­
auf nicht verzichten. 

So wird das Vor-Bild, das wir 
Erwachsenen den Kindern bie­
ten, zu einer entscheidenden 
Größe. Mit ihm steht und fällt 
jede Erziehung zur Disziplin. 
Das gute Beispiel der Eltern und 
Erzieher ist für Kinder wichtiger 
und wirkungsvoller als alle 
Worte. 

Nur zu einem kleinen Teil 
kann die Erziehung zur Diszi­
plin darin bestehen, die jungen 
Menschen zu führen, sie 
gleichsam von außen in die so­
ziale Ordnung einzuregulieren. 
Der weitaus größere und zwei­
fellos entscheidende Teil muß 
ihren eigenen Wachstumskräf­
ten überlassen bleiben; denn 
nur aus ihnen kann sich die Fäc 
higkeit zur Selbstregulierung 
entwickeln, auf die es letztlich 
ankommt. 

Die Fähigkeit der Selbstdiszi­
plin aber ist das Kennzeichen 
des mündigen Menschen. Sie 
macht seine Reife und Humani­
tät aus. 

Wir sehen heute Filme, be­
kommen Theaterstücke gebo­
ten, in denen die Disziplin ver­
spottet, der Disziplinlosigkeit 
das Wort geredet wird. Wir hö­
ren Stimmen, die eine Erzie­
hung zum Ungehorsam for­
dern. Lassen wir uns hier nichts 
vormachen. 

Alle diese Parolen sind im 
Grunde menschenfeindlich, 
kulturwidrig, gesellschaftszer­
störend und antidemokratisch. 
Sie führen nicht zur Freiheit, 
am wenigsten die Jugend. Sie 
zerstören nur Lebensqualität 
zu der .sich die Menschheit in 
Jahrtausenden.emporarbeitete. 

Disziplinlosigkeit macht die 
Welt weder kindgerechter noch 
humaner. Sie bedeutet nur 

· Chaos und Kulturzerstörung. 
Sie ist der Weg zurück in die 
Barbarei, zu Faustrecht und 
Diktatur. e 
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Seit 19741eitet Dipl.­
lng. Hausenblas die 

Schule für techni­
sche Assistenzberu­
fe der Siemens AG ln 
München: "1400 jun­
ge Leute durchliefen 

schon unsere Aus­
bildung zum lnge­
nieurassistenten. 
Die Erfolgsquote 

liegt bei 95 Prozent." -

Sonderausbildung für Abiturienten 

OHNE 
UNI 

ACH 
OB 
Das Reifezeugnis berech­
tigt nicht nur zum Hoch­
schulstudium. Es ist auch 
die Eintrittskartefür 
eine Reihe interessanter 
Ausbildungsgänge 
in Handel und Industrie. 
Leider sind sie noch zu 
wenig bekannt. Lesen 
Sie hier einen Bericht, 
wie man auch ohne Uni 
nach oben kommt. 
6 

Wer mehr über diese beiden Berufe wissen möchte, 
richtet seine Anfrage an : Siemens AG, Schule für tech­
nische Assistenzberufe, Koppstraße 6, 8000 München 70 
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Vom Studium ln 
einem überlaufenen 
Fach wechselte 
Fräulein Maiershofer 
ln die Ausbildung 
zur lngenieur­
asslstentin für 
Nachrichtentechnik: 

))Von mei­
nen neuen 
Aufgaben bin 
ich begei­
stert. Ich ar­
beite in einem 
Teamvon 
Entwick-

gs-
111genieu­
ren.(( 

Nach dem Abitur 
entschied sich Herr 
Kulp für die Ausbil­
dung zum Ingenieur­
assistenten der 
Datentechnik: 

)) Es ist 
·" ~1st ein 
v\lunder, 
was Mikro­
elektronik 
und Digi­
taltechnik 
heute aus 
dem 
Telefon 
gemacht 
Ftaben.(( 

I S
eit eh und je galt der 
Grundsatz: Wer sein 
Abitur in der Tasche 
hat, der geht auf die 
Universität, beginnt ein 
Hochschulstudium. 

Heute gilt das nicht mehr un­
eingeschränkt. Davon legen 
Zahlen Zeugnis ab. 

Drängten 1972 etwa 90 Pro­
zent der Abiturienten in die 
Uni, so waren es 1981 nur 
noch 70 Prozent. Das hat hand­
feste Gründe. So mancher 
scheut heute ein langes Stu­
dium von fünf Jahren oder 
mehr, und das ohne eigenes 
Einkommen. Außerdem: Nie­
mand garantiert den erfolgrei­
chen Studienabschluß und 
schon gar nicht eine sichere, 
gut bezahlte Stelle. 

Aber welche Wege stehen 
statt dessen zur Wahl? Industrie 
und Handel bieten längst at­
traktive Alternativen zum 
Hochschulstudium. Die deut­
sche Wirtschaft stellt Jahr für 
Jahr an die 6000 Ausbildungs­
plätze bereit, maßgeschneidert 
für Abiturienten . Davon entfal­
len rund 80 Prozent auf den 
kaufmännischen Bereich, der 
Rest auf technische Berufe. 
Sechs dieser Alternativen stellt 
S & W hier vor. 

Junge Leute, die sich für Da­
tenverarbeitung, Programmier­
sprachen und Mikroprozesso­
ren interessieren, also für die 
Technik rund um den Compu­
ter, die sollten den Beruf des ln­
genieurassistenten ins Auge fas­
sen. Aber auch wen Empfänger 
und Sendeanlagen, Richtfunk­
antennen, Verstärker oder 
Nachrichtensatelliten faszinie­
ren, dem hat dieser Beruf viel 
zu bieten . 

Die Schule für technische As­
sistenzberufe der Siemens AG 
bildet weibliche Abiturienten 
zu Ingenieurassistentinnen der 
Nachrichtentechnik aus. Der 
Fachbereich Datentechnik da­
gegen steht Damen und Herren 
offen . Bedingung für den zwei­
jährigen Lehrgang: Gute Noten 
in Mathematik und Physik. Zu­
sätzlich muß der Bewerber in 
diesen Fächern einen Test be­
stehen. 

Die Ausbildung an der Schu­
le dauert drei Halbjahre. Sie er­
streckt sich unter anderem auf 
Höhere und Numerische Ma­
thematik, auf Elektrotechnik 
und das Zeichnen von Schal­
tungen. Auch technisches Eng­
lisch steht in den mehr als 1000 
Unterrichtsstunden auf dem 
Programm. Weitere 500 Stun­
den sind vorgesehen für Übun-

Bitte umblättern 

Bald nach der Prüfung 
zum Handelsfachwirt 
übertrug man Frau Ott 
(oben rechts) die 
Leitung eines 
Flllalgeschäfts. 
Sie sagte zu S & W: 

)) Meine Auf­
gaben sind 
vielfältig. Sie 
reiehen von 
der Personal­
planung über 
die Kassenab­
rechnung bis 
zur Filial­
buchhal­
tung.(( 

Im Bildungszentrum 
des Bayerischen Han­
dels berät Herr Probst 
die Abiturienten: 
"Schon 120 Betriebe 
in Bayern bilden mit 
uns zusammen Han­
delsfachwirte aus." 

Wer mehr über diesen Beruf wissen 
möchte, richtet seine Anfrage an: 
Bildungszentrum des Bayerischen Handels, 
Briennerstraße 47, 8000 München 2 
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Diese Betriebe 
bilden aus 
zum Wirtschafts· 
assistenten: 
AEG-Telefunken AG 
Oskar-Sommer-Str. 15/17 
6000 Frankfurt!Main 70 
BASF Aktiengesellschaft 
Cari-Bosch-Straße 
6700 Ludwigshafen 
Bayer. AG 
Postfach 
5090 Leverkusen 

Robert Bosch GmbH 
Zweibrückener Str. 13 
8500 Nürnberg 52 

DIEHL GmbH & Co 
Stephanstr. 49 
8500 Nürnberg 30 

Grundig AG 
Kurgartenstr. 37 
8510 Fürth/Bayern 

Henkel KGaA 
Postfach 11 00 
4000 Düsseldorf 1 

Industriewerke Schaeffler 
oHG 
lndustriestr. 1-3 
8522 Herzogenaurach 

Ferd. Pieroth 
Weingut-Weinkellerei 
GmbH 
Postfach 
6531 Burg Layen 

SandozAG 
Deutschherrnstr. 15 
8500 Nürnberg 80 

ThyssenAG 
Postfach 11 00 67 
4100 Duisburg 11 
Thyssen Draht AG 
Postfach 786 
4700 Hamm 1 

Triumph-Adler AG 
Fürther Str. 212 
8500 Nürnberg 80 

Vereinigte Papierwerke 
Schickedanz & Co 
Schoppershofstr. 80 
8500 Nürnberg 20 
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gen in Physik, Elektro- und 
Meßtechnik sowie für einen 
Programmierkurs. 

Im letzten Halbjahr schließt 
sich ein mehrmonatiges Prakti­
kum in einer Abteilung der Fir­
ma Siemens an . Die Betreuung 
erfolgt hier durch erfahrene 
Fachleute nach einem festge­
legten Ausbildungsplan. Wäh­
rend dieser Zeit besuchen die 
Lehrgangsteilnehmer die Schu­
le nur noch einen Tag pro Wo­
che. 

Von Anfang an zahlt Siemens 
jedem Schüler rund 600 DM 
Unterhaltsbeihilfe im Monat. 
Wer nicht bei den Eitern woh­
nen kann, erhält zusätzlich 
eine Aufwandsentschädigung 
von 100 DM monatlich . in be­
schränktem Umfang vermittelt 
Siemens auch Plätze in Wohn­
heimen . 

Die Ingenieurassistenten für 
Nachrichtentechnik oder Da­
tentechnik erwartet nach der 
Abschlußprüfung ein vielfälti­
ges und reizvolles Aufgaben­
feld. 

Fräulein M ., eine lngenieur­
assistentin der Nachrichten­
technik, erklärteS & W ihr Auf­
gabengebiet so: "Ich arbeite in 
einem Team von Ingenieuren, 
das für Satellitenbodenstatio­
nen Richtfunkantennen entwik­
kelt. Bevor diese Riesenanlagen 
mit einem Durchmesser von 30 
Metern errichtet werden, bauen 
wir ein verkleinertes Modell . 
Für diese Versuchsanlage ent­
werfe ich zunächst die Kon­
struktionsskizzen . Im Labor 
führe ich dann die Messungen 
mit Hochfrequenzsendern und 
-empfängern durch und verfas­
se darüber Testprotokolle" . 

Auch der Ingenieurassistent 
für Datentechnik ist ein gefrag­
ter Mann. Eine Fülle von Infor­
mationen muß heute nämlich 
gespeichert und verarbeitet 
werden: von der Kfz .-Zulas­
sung über die Kontenführung 
bei den Banken bis zur Lohn­
buchhaltung der Großbetriebe. 
So wie andere Leute Englisch 
oder Französisch sprechen, be­
dient sich der Ingenieurassi­
stent der Computer-Sprachen 
Algol , Fortran oder Cobol. Da­
neben baut er Schaltungen auf 
und testet Mikrocomputer. 

Wer sich für einen dieser 
technischen Berufe ohne langes 
Hochschulstudium interessiert, 
wendet sich an die Schule für 
technische Assistenzberufe der 
Siemens AG. Die genaue An­
schrift steht auf Seite 6 unten. 

Die chemische Industrie, 
große Hüttenwerke, aber auch 

Auch ohne Uni nach oben: 
ln zwei Jahren Industrie­
kaufmann, in einem weite­
ren Jahr Wirtschaftsassi­
stent, so startete Herr EHie 
seine Berufskarrlere. Er 
berichtet: 

)) ln der Ein­
kaufsabtei­
lung der 
Firma Bosch 
kümmere ich 
mich um die 
Terminab­
wicklung, 
erstelle Stati­
stiken, hole 
Kostenvoran­
schläge ein 
und entschei­
de über Inve­
stitionen. (( 

Herr Mllltzer von der Aus­
bildungsabtellung der Fa. 
Bosch: "Die bisherigen Er­
fahrungen mit Abiturienten 
sind sehr positlv.ln der 
Abschlußprüfung 19811ag 
der NotendurchschniH der 
Wirtschaftsassistenten bei 
2,2. Alle Absolventen 
konnten ln ein festes An­
stellungsverhältnls über­
nommen werden." 



Diese Betriebe und 
Institute bilden 
zum Math.·techn. 
Assistenten aus: 

BASF Aktiengesellschaft 
Cari-Bosch-Straße 
6700 Ludwigshafen 

Bayer AG 
Postfach 
5090 Leverkusen 

Deutsche Forschungs­
anstalt 
für Luft- und Raumfahrt 
Flughafen 
3300 Braunschweig 

Deutsche Forschungs­
anstalt 
für Luft- und Raumfahrt 
8031 Oberpfaffenhafen 

Heidelberger 
uckmaschinen AG 

• ostfach 
6908 Wiesloch 
Henkel KGaA 
Postfach 11 00 
4000 Düsseldorf 1 

HoechstAG 
Postfach 800320 
6230 Frankfurt/Main 80 

Industrieanlagen-Betriebs­
gesellschaft 
Einsteinstraße 
8012 Ottobrunn 

Institut für Mathematik der 
Technischen Universität 
AreisstraBe 21 
8000 München 2 

Kernforschungsanlage 
Jülich GmbH 
Postfach 1913 
5170Jülich 

annesmann 
atenverarbeitung GmbH 

' ostfach 43 60 
4030 Ratingen 4 

Rechenzentrum der RWTH 
Aachen 
Seffenter Weg 23 
5100Aachen 

Rechenzentrum der 
Universität 
·stuttgart 
Pfaffenwaldring 57 
7000 Stuttgart 80 

Telefonbau und Normalzeit 
Mainzer Landstr. 128-146 
6000 Frankfurt/M. 

ThyssenAG 
Postfach 11 00 67 
4100 Duisburg 11 

wissenschaftliche Institute bil­
den Abiturienten zu Mathema­
tisch-technischen Assistenten 
aus. An der Technischen Uni­
versität München dauert das 
zweieinhalb Jahre. Auf dem 
Stundenplan stehen Fächer wie 
Mengenlehre, Differential- und 
Integralrechnung sowie Nume­
rische Mathematik und Stati­
stik: alles in allem rund 2000 
Unterrichtsstunden. 

Einen breiten Raum davon 
beansprucht die praktische Ar­
beit im Rechenzentrum sowie 
das Erlernen der Programmier­
sprachen. Die letzten Wochen 
dienen der Vorbereitung auf die 
Abschlußprüfung. Sie wird von 
der Industrie- und Handelskam­
mer abgenommen. Der ange­
hende Mathematisch-techni­
sche Assistent erhält im ersten 
Ausbildungsjahr 620 DM pro . . 
Monat, danach bis zur Prüfung 
900DM . 

Wer die Prüfung bestanden 
hat, arbeitet anschließend mit 
Wissenschaftlern zusammen. 
An der TU München berät er 
z. B. die Benützer des Rechen­
zentrums. Für sie erstellt, testet, 
ändert oder dokumentiert er 
Computerprogramme. So wirk­
ten Mathematisch-technische 
Assistenten mit bei der Entwick­
lung eines Programmes, das 
über den gesamten wissen­
schaftlichen Buchbestand der 
TU-Bibliothek per Datensieht­
gerät Auskunft gibt. 

Wieder andere Aufgaben 
stellen sich in der chemischen 
Industrie. Bei BASF berechnen 
Mathematisch-technische Assi­
stenten z. B. Leitungsquer­
schnitte und Pumpenleistungen 
für ein Kühlwassersystem. Ein 
anderes Mal geht es um die 
Größe von Destillationseinrich­
tungen, in denen Gasgemische 
getrennt werden. Firmen oder 
Institute, die für diesen Beruf 
ausbilden, stehen in der Adres­
senliste links. 

Besonders 1m mittelfränki­
schen Raum bieten Firmen von 
Rang eine vielversprechende 
Ausbildung zum Wirtschaftsas­
sistenten an. Dieses sogenannte 
"Nürnberger Modell" wird ge­
tragen von den Firmen Bosch, 
Diehl, Sandoz, Schaeffler, 
Schickedanz und Triumph-Ad­
ler. 

Die Ausbildung dauert dort 
drei Jahre. Nach den ersten bei­
den legt der Abiturient vor der 
Industrie- und Handelskammer 
zunächst die Prüfung zum ln­
dustriekaufmann ab. Dafür be­
stens gerüstet ist er durch die 
praktische Arbeit in den kauf-

Bitte umblättern 

Die Ausbildung zur Mathe­
matisch-technischen Assl­
stentln absolvierte Frau 
Schlnk (Im Bild oben links) 
an der Technischen Uni­
versität München. Sie sag­
tezuS&W: 

)) Der Um­
gang mit 
Computer­
programmen 
u n<f Rechen­
anlagen 
macflt mir 
viel Spaß. 
Technik und 
Mathematik 
sind keine 
Domäne für 
Männer.(( 

Dr. P. Hofmann von der 
Technischen Universität 
München: "Die mathema­
tisch-technischen Assi­
stenten sind gefragte Leu­
te. Sie arbeiten nicht nur ln 
Universitätsinstituten, son­
dern stehen auch in chemi­
schen Großbetrieben, in 
der Eisen- und Stahlindu­
strie oder in der Raumfahrt 
ihren Mann." 
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Fortsetzung von Seite 9 
männischen Abteilungen seiner 
Firma, be( Einkauf, Verkauf, 
Rechnungswesen, Fertigungs­
planung, Marktforschung und 
Personalverwaltung. Innerbe­
triebliche Seminare sowie ein 
Berufsschultag pro Woche sor­
gen für das theoretische Kauf­
mannswissen . 

Im dritten Jahr schließlich 
spezialisiert sich der angehen­
de Wirtschaftsassistent auf ein 
bestimmtes Arbeitsgebiet. Die 
Palette reicht von Aufgaben in 
der Personalabteilung bis zu 
Kosten-Nutzen-Analysen im 
Rechnungswesen. Daneben 
bereiten ihn wirtschaftswissen­
schaftliche Seminare auf die 
große Schlußprüfung vor. ln 
den ersten beiden Jahren erhal­
ten die Abiturienten rund 700 
DM mc:matlich. Im letzten Jahr 
steigt die Vergütung bis zu 
1800 DM. 

Schon in jungen Jahren ar­
beiten Wirtschaftsassistenten 
als qualifizierte Sachbearbeiter. 
Sie verhandeln mit Vertretern, 
führen Preis- und Qualitätsver­
gleiche durch, schreiben Ge­
schäftsbriefe und legen Liefer­
termine mit Speditionsfirmen 
fest. Auch im internationalen 
Warenverkehr finden sie inter­
essante Aufgaben . Hierfür müs­
sen sie in den Zollbestimmun­
gen ebenso zu Hause sein wie 
im Scheck- und Wechselrecht, 
im Devisengeschäft oder Versi­
cherungswesen. 

Betriebe, die Abiturienten 
zum Wirtschaftsassistenten aus­
bilden, sind in der Adressenli­
ste auf Seite 8 aufgeführt. 

Eine weitere Speziallaufbahn 
für Inhaber des Reifezeugnisses 
bietet das Bildungszentrum des 
Bayerischen Handels an, näm­
lich die Ausbildung zum Han­
delsfachwirt. Sie dauert zwei­
einhalb Jahre. Zun~khst muß 
der Abiturient mit einem Han­
delsbetrieb seiner Wahl einen 
besonderen Ausbildungsvertrag 
abschließen . Ihm liegt das 
" Modell des berufsintegrierten 
Bildungsweges für Abiturienten 
im Handel" zugrunde. An ihm 
sind heute schon rund 120 Be­
triebe in Bayern beteiligt. 

Der erste Ausbildungsab­
schnitt endet nach 18 Monaten 
mit der Prüfung zum Kauf­
mannsgehilfen. Neben der Aus­
bildung im Betrieb sorgen Kur­
se in den zwei Bildungszentren 
des Bayerischen Handels für 
das theoretische Wissen . Der 
Unterricht dort umfaßt Fächer 
wie Betriebslehre, Verkaufs­
kunde, Buchführung und Wirt­
schaftsrechnen sowie Rechts-

10 

fragen aus dem Personal- und 
Sozialbereich . 

Wer die Kaufmannsgehilfen­
prüfung erfolgreich abgelegt 
hat, kann den zweiten Ausbil­
dungsabschnitt beginnen . Drei 
Seminare von je vierwöchiger 
Dauer vermitteln die notwendi­
gen Kenntnisse in Betriebswirt­
schaftslehre und Rechnungswe­
sen. 

Sie machen vertraut mit Fra­
gen der Menschenführung so­
wie mit Rechts- und Volkswirt­
schaftslehre. Auch rhetorische 
Schulung fehlt nicht. Eine zu­
sätzliche Seminarwoche berei­
tet auf die Prüfung zum Han­
delsfachwirt vor. Wer sie be­
steht, ist sogar berechtigt, Lehr­
linge auszubilden . 

Einblick in das Arbeitsfeld 
einer Handelsfachwirtin gab 
S & W Frau Ott, die heute eine 
Filiale von Radio Schütze leitet: 

"Ein wichtiger Teil meiner 
Arbeit ist das Personalwesen . 
Hier muß ich die Urlaubspla­
nung erstellen und Aushilfen 
für den Schlußverkauf anfor­
dern . Ich muß ferner dafür sor­
gen, daß möglichst jeder Mitar­
beiter optimal eingesetzt ist. Zu 
meinen Aufgaben gehört auch 
das Abrechnen der Kasse, die 
Mahnung säum iger Zahler, der 
Abschluß von Kreditverträgen 
sowie die Beratung der Käufer. 
Verantwortlich bin ich ferner 
für die Angebotspalette bei 
Haushaltsgeräten. Ab und zu 
besuche ich Fachmessen und 
kümmere mich auch um die 
Gestaltung der Auslagen . Nicht 
zuletzt muß ich die Buchhal­
tung meiner Filiale mit der 
Hauptgeschäftsstelle abstim­
men." 

Abiturienten, die dieser Beruf 
interessiert, wenden sich an das 
Bildungszentrum des Bayeri­
schen Handels. Die Anschrift 
steht auf Seite 7 unten . 

Schon seit langem bilden die 
großen Kaufhäuser mit ihren 
weitverzweigten Filialnetzen 
junge Leute mit Abitur zu Han­
delsassistenten aus. Sie stellen 
den Nachwuchs für Abteilungs­
leiter. Unter der Bezeichnung 
Geschäftsleiter-Assistent, Ver­
kaufsgruppenleiter oder Ge­
schäftsleiter bieten andere Be­
triebe ähnliche Berufswege an. 

Bei der Hertie-Waren- und 
Kaufhaus GmbH dauert die 
Ausbildung zum Handelsassi­
stenten zwei Jahre. Beginn ist 
jeweils am 1. September. Gro­
ßes Gewicht legt man auf die 
praktische Schulung der Ab­
iturienten. Wei I das Kaufver­
halten der · Kunden in einer 
Kleinstadt anders ist als in einer 

Fräulein Mechlem (Im Bild 
oben rechts) vertritt als 
frischgebackene Handels­
asstatentin bereits eine Ab­
tellungslelterln Im Kauf­
haus Hertle. Sie berichtet: 

)) Langewei­
le kenne ich 
nicht. Meine 
Verantwor­
tung reicht 
von der Prä­
sentation der 
Waren über 
den Schluß­
verkauf bis 
zur Inven­
tur. (( 

Herr Schmidt, Personallei­
ter bei der Hertie Waren­
und Kaufhaus GmbH: 
"ln insgesamt zehn Ausbil­
dungsfillalen, verstreut 
über das gesamte Bundes­
gebiet, schulen wir Ab­
iturienten für den Beruf 
Handelsassistent" 



Metropole, wird der. angehende 
Handelsassistent in mehreren 
Kaufhäusern eingesetzt. 

Dabei lernt er von der Pike 
auf, wie man ein Verkaufsge­
spräch führt, das Sortiment auf 
dem letzten Stand hält, Ware 
auszeichnet, die Kasse abrech­
net oder Bestellungen bearbei­
tet. Daneben führt er Einkaufs- · 
gespräche mit Vertretern und 
besucht Fach messen. 

Für die Theorie sorgen Do­
zenten von Fachhochschulen. 
Sie vermitteln den Abiturienten 
auf überregionalen Seminaren 
das nötige Wissen in Fächern 
wie Wirtschaftspolitik, Be­
triebs- und Volkswirtschaftsleh­
re, Datenverarbeitung und 
Buchführung. Parallel läuft ein 
ständiger Unterricht, den haus­
eigene Ausbildungsleiter durch­
führen. 

1 m Ende der zweijährigen 
_, tulung steht zunächst die 

Prüfung zum Einzelhandels­
kaufmann. Zwei Monate später 
folgt die zum Handelsassisten­
ten . Sie wird von der Hauptge­
meinschaft des Deutschen Ein­
zelhandels zusammen mit der 
Deutschen Angestelltenge­
werkschaft abgenommen. Wäh­
rend der Ausbildung beträgt die 
monatliche Vergütung 900 DM 
im ersten und 1100 DM im 
zweiten Jahr. 

Ein frischgebackener Han­
delsassistent arbeitet zunächst 
als Substitut, das heißt er vertritt 
den Leiter einer Verkaufsabtei­
lung. Dabei hat er vielfältige 
Aufgaben wahrzunehmen. Er 
kümmert sich z. B. um die Prä­
sentation dP.r Waren; denn lieb­
los und nüchtern angeboten, 
ließen sie den Käufer kalt. 

,Deshalb muß der Substitut 
.oiltentscheiden, wie man Rök­
ke und Blusen, Fotoapparate 
und Filmkameras verkaufswirk­
sam aufbaut. Auch Sommer­
und Winterschlußverkäufe muß 
er planen und durchführen. 
Rechtzeitig sorgt er für das ent­
sprechende Warensortiment, 
legt Preise fest und stellt Aus­
hilfskräfte ein. 

Der Handelsassistent und an­
gehende Abteilungsleiter muß 
sich ferner um das Personal 
kümmern. Er schlägt nicht nur 
Mitarbeiter zur Weiterbildung 
vor, sondern wirkt auch mit bei 
der Beurteilung des Personals. 
Am Ende eines Geschäftsjahres 
organisiert er mit dem Abtei­
lungsleiter den Ablauf der ln­
venturarbeiten. 

Wer sich für diese Ausbil­
dung interessiert, erfährt nähere 
Einzelheiten von den Betrieben 
der Adressenliste rechts. e 

Diese Betriebe bil· 
den Abiturienten 
zu Handelsassisten· 
ten aus: 

Deutsche SB-Kauf AG 
Ottostr. 4o-43 
4630 Bochum 6 

Edeka Verbande. V. 
.Postfach 600680 
2000 Harnburg 60 

Hertie Waren- und Kauf­
haus GmbH 
Postfach 31 68 
6000 Frankfurt 1 

Horten AG 
Am Seestern 1 
4000 Düsseldorf 

KarstadtAG 
Theodor-Aithoff-Str. 2 
4300 Essen 

Kaufhalle GmbH 
Postfach 101010 
5000 Köln 1 

Kaufhof AG 
Leonhard-Tietz-Str. 1 
5000 Köln 1 

Neckermann Versand AG 
Hanauer Landstr. 36o-400 
6000 Frankfurt/M. 

StinnesAG 
Humboldtring 15 
4330 Mülheim/Ruhr 

Cornelius Stüssgen AG 
Stolberger Str. 92 
5000 Köln 41 

Thuringia Versicherungs­
AG 
Adenauerring 7 
8000 München 83 

Vereinigte 
Krankenversicherung AG 
Schleißheimer Str. 141 
8000 München 40 

Weingarten GmbH & Co KG 
Friesenplatz 19 
5000 Köln 1 

Westfälische Metall 
Industrie KG 
Hueck&Co 
Postfach 28 40 
4780 Lippstadt 

F. W. Woolworth Co. GmbH 
Lyoner Str. 52 
6000 Frankfurt 71 

probiert~prämiert 
Machen Sie mit bei der S&W-tdeenbörse! 

Es zahlt sich aus. 

V 
iele S & W-Leser sind 

S & W-Mitarbeiter. fn 
dieser Rubrik haben sie 

das Wort. Heute geht es 
um einen Vorschlag, der den 
Eltern helfen möchte, das 
Schulleben ihre Kinder besser 
zu überblicken; denn im Alltag 
gehen viele Informationen un­
ter, die nicht in Vergessenheit 
geraten sollten. 

Ein gutes Rezept gegen die­
ses Übel schickte uns Herr 
Klaus Lau aus Passau. Er erhält 
dafür die Prämie von einhun­
dert DM. Herr Lau schreibt: 

"Ich habe zwei Söhne im Al­
ter von 8 und 11 Jahren in ver­
schiedenen Schulen und Klas­
sen. Da kann es schon mal pas­
sieren, daß man Noten durch­
einanderbringt und nicht mehr 
weiß, auf welchem Stand die 
Kinder eigentlich sind. 

Darum habe ich mir für bei­
de Buben einen Übersichtsplan 
angelegt, aufgeschlüsselt nach 
Schulfächern. Am besten befe­
stigt man ihn neben dem Stun­
denplan. in dieses Übersichts­
blatt tragen wir alle Noten ein. 
Auch die Hausaufgaben wer­
den nicht vergessen. Die 
mündlichen Noten erfrage ich 
von Zeit zu Zeit selbst in der 
Sprechstunde des Lehrers. 

Wie auf einem Diagnosebo­
gen sehe ich mit einem Blick, 
ob sich die Leistungen der Bu­
ben verbessern oder ver-

Elterngeft 
Eltern 'l. en 
!JAt f 00 'Ps: 
Jeden .-fUr 
Vo• 11euten 

•SC lag 
derind· ' 
Ruttrilc Ieser 
fentf· hverar. 

IC t Mlird. 
schlechtem, wo noch zusätzli­
che Arbeit angebracht ist, oder 
wo sie gut im Rennen liegen. 
Auch das Notieren der schriftli­
chen Hausaufgaben hilft mir, 
ein klares Bild zu bekommen. 

Für das Gespräch mit den 
Lehrern ist es immer wieder 
nützlich, auch die Zahl der Ta­
ge zu wissen, an denen das 
Kind die Schule versäumte. 
Nicht weniger hilfreich ist es, 
über den ausgefallenen Unter­
richt auf dem laufenden zu 
sein. 

Dieses Verfahren hat sich bei 
uns hervorragend bewährt. 
Große Überraschungen oder 
gar das böse Erwachen. am 
Schuljahresende hat es seither 
nicht mehr gegeben." 

Wer holt sich die nächste 
Prämie in der S & W-ldeenbör­
se? Bitte schicken Sie Ihren Vor­
schlag an die Redaktion SCHU­
LE & WIR, Salvatorstr. 2, 8000 
München 2. 

Unterrichts- Notenauf Notenauf Hau sauf- Ausge-
fach schriftl. mündl. gaben talJene 

Lei- oder oder ver-
stungen prakt. Lei- säumte 

stungen Stunden 

Deutsch 

Mathematik 
~ 

Englisch ~ Y' 
Religions-
lehre I-< ~ ~ 
Geschichte C- ' Erdkunde 

' \...."J 
Techn. "', ~ !'-' 
Werken 
Kunst- ,.II 
erziehung 

Biologie 

Physik 
Chemie 
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Mischpult aus steuert ein Discjockey das Licht- und Lärminferno 

S
ie heißen Eldorado, Arca-
dia, Dreamlight oder 
Oriental: Namen, die 
nach Paradies, Abenteuer 

und Romantik schmecken. An­
dere locken mit Reizwörtern 
wie Love, Bienenwabe oder 
Golden Girl. 

Die Jugend zwischen 14 und 
24 hört diesen Ruf. Nacht für 
Nacht folgen Hunderttausende 
der Verheißung: vom blutjun­
gen Teenager bis zum angereif­
ten Twen. Deutschlands Disko­
theken sind der große Magnet, 
der Freizeitfavorit einer ganzen 
Generation. 

Sie schießen wie Pilze aus 
dem Boden, wachsen wie Lö­
wenzahn. Rund zehntausend 
etablierten sich schon in der 
Bundesrepublik. Nicht nur La­
gerhallen und stillgelegte Kinos 
werden dafür umgebaut. Immer 
häufiger trifft man sie auch mit­
ten auf der grünen Wiese, in 
einem alten Stadel oder Stall. 

Egal wo sie auch stehen: Mit 

nachtwandlerischer Sicherheit 
findet die junge Kundschaft de 
Weg dorthin, und sei er noc 
so weit. Mofas, Mopeds, Mo­
torräder und Autos in der Hand 
der Heranwachsenden machen 
es möglich. Die Jugendmoto­
risierung erschließt auch noch 
den letzten Winkel. 

Was bieten die Discos zwi­
schen Flensburg und Freilas­
sing? Überall die gleiche dämo­
nische Szene, eine Tortur für 
Trommelfell und Netzhaut. 
Wer eintritt, den umfängt zu­
nächst schummrige Dunkel­
heit. Rauchgeschwängerte, 
stickige Luft und Höllenlärm 
schlagen ihm entgegen. 

Das Auge braucht Zeit, bis es 
Konturen erkennt. Immer wie­
der wird es geblendet von auf­
zuckenden Spot I ights oder La­
serstrahlen. Pausen los strömen 
die Licht- und Lärmreize. 

Im Zentrum des Infernos liegt 
die Tanzfläche. Aufgepeitscht 
von hartem Beat, Rock oder 



AUFGEPEITSCHT 
heißen Südamerika-Rhythmen 
r ogt, brodelt, stampft und 
' uckt die junge Masse. Schall­
gewitter, oft von der Lautstärke 
eines Düsenflugzeugs, donnern 
über die Köpfe hinweg, treiben 
die Tanzenden in Trance. 

Ununterbrochen legt der 
Discjockey neue Scheiben auf. 
Er ist der wichtigste Mann der 
Szene. Vom Mischpult aus, sei­
ner Kommandobrücke, steuert 
er das Licht- und Lärminferno. 
Er hat die Masse fest im Griff 
und treibt sie zu immer neuen 
Rhythmusekstasen . 

Neben der Tanzfläche ist die 
Bar der zweitwichtigste Anzie­
hungspunkt An der langen 
Theke herrscht Betrieb wie im 
Western-Saloon. Wer etwas auf 
sich hält, greift hier zu Brandy 
und Bier. Alkohol ist meist billi­
ger als Cola oder Orangensaft 

Wer nicht in Aktion ist, wer 
weder tanzt noch trinkt, der 
sitzt stumm im Abseits auf meist 
kargen Polsterbänken, starrt aus 

von Beat und hartem Rock fallen die Tänzer fast in Trance. 

den Nischen gelangweilt auf 
die Ekstase der Aktiven. 

Eitern sind in Sorge, wenn 
ihre Kinder in das Disco-Alter 
kommen. Nur vom Hörensagen 
kennt die ältere Generation die 
neumodischen Vergnügungs­
tempel. Was sie in der Zeitung 
darüber liest, klingt nicht sehr 
beruhigend. 

Da ist von Rauschgift die Re­
de, von Rocker-Banden, von 
Hehlern und Dieben . Manche 
Pistole soll dort den Besitzer 
wechseln. Auch von barbusi­
gen Go-Go-Girls und Strip­
tease-Tänzerinnen hört man . 

Das ungute Gefühl steigert 
sich, wenn die Kinder allein mit 
dem Auto oder Motorrad unter­
wegs sind und erst lange nach 
Mitternacht heimkommen. Wer 
von dem jungen Volk selbst 
keinen fahrbaren Untersatz hat, 
fährt perAnhalteroder läßt sich 
von Freunden mitnehmen. 

Das ist eine populäre Art, 
nachts zur Disco und im Mor-

DISKOTHEKEN 
IN BAYERN 

Regierungsbezirk Disko-
theken · 

Oberbayern 244 
Niederbayern 86 
Oberfranken 102 
Mittelfranken 92 
Unterfranken 83 
Oberpfalz 116 
Schwaben 140 

Nicht nur in den Städten, 
sondern längst auch auf 
dem flachen Land ziehen 
diese Vergnügungstempel 
die Jugend magisch an. Al­
lein in Bayern gibt es davon 
rund 900. 

gengrauen wieder heimzukom­
men . Für Mädchen bleibt das 
ein riskantes Spiel, aus dem 
nicht selten ernst wird . Auf dem 
Beifahrersitz merken sie erst, 
wenn es zu spät ist, daß der Ka­
valier vom geraden Weg ab­
biegt. 

Auch die Heimkehr mit der 
Clique ist nicht gefahrlos. Oft 
genug sind alle angeheitert. 
Aber nicht nur der Alkohol, 
sondern auch das stundenlange 
Licht- und Lärminferno in der 
Disco wirkt berauschend, setzt 
die Hemmschwelle herab. Mit 
dem Auto oder auf dem Motor­
rad will man dann imponieren. 

Die riskanten Überholmanö­
ver und Verfolgungsfahrten, die 
sich daraus auf nächtlichen 
Landstraßen entwickeln, enden 
leider nicht nur mit Blechschä­
den. Zur traurigen Bilanz gehö­
ren auch Querschnittslähmun­
gen, Schädelbrüche und Todes­
fälle blutjunger Menschen. 

Bitte umblättern 
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* * * * * Eltern sind beunruhigt, wenn ihre Kinder in das Disco-Alter 

ent man. 
ln die Disco Qm vorau~. 

w;il man schtO~~as läuft. 
'ß daß dor we1. 

Fortsetzung von Seite 13 
Wenn Eitern also beunruhigt 

sind, wissen sie schon warum. 
Aus gutem Grund versuchen sie 
den Nachwuchs vom Discobe­
such abzuhalten. Mit Recht 
sind sie der Meinung, daß das 
Glück ihrer Kinder auch ab­
hängt von ein paar Nein, die 
ihnen zwischen 13 und 17 ge­
boten werden. Das führt in den 
Familien zu heftigen 'Debatten. 
Dem Krach in der Disco geht 
oft der Krach zu Hause vorher. 

Aber auch an anderer Stelle 
gibt es Ärger. Da sind z. B. die 
Belästigungen und die gestörte 
Nachtruhe der Anlieger. Weni­
ger der Lautsprecher-Lärm aus 
den Diskotheken raubt ihnen 
den Nerv als vielmehr der Ra­
dau im Vorfeld, auf den Park­
plätzen · rundherum. Bis weit 
nach Mitternacht knallen dort 
die Autotüren, heulen die Mo­
toren, quietschen die Reifen 
beim Kavalierstart. Dazu kom­
men Geschrei und Lachen der 
angeheiterten Gäste. 

Landratsämter und Gemein­
den können von diesen Proble­
men ein Lied singen. Mit Buß­
geldbescheiden und Änderung 
der nächtlichen Sperrstundever­
suchen sie, dem Übel gegenzu­
steuern. Noch größer sind frei­
lichdieSorgen indenÄmtern,die 
sich mitdemJugendschutzbefas­
sen müssen. Kaum eine Kontrol­
le, bei der nicht Minderjährige, 
oftdie reinsten Kinder, in Disko­
theken zu verbotener Stunde 
aufgegriffen werden. 

Auch der Ausschank von Al­
kohol an Jugendliche führt im­
mer wieder zu Bußgeldverfah­
ren gegen Discobesitzer. Fast 
kein bayerischer Landkreis, kei-
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IM ZENTRUM des Infernos laden Lichtblitze und Lärm die Atmosphäre auf. 

ne kreisfreie Stadt, wo man sol­
che Erfahrungen noch nicht ge­
macht hätte (vgl. Tabelle S. 16). 
Und noch ein Ergebnis der Ge­
spräche, die S & W mit den Ju­
gendämtern führte: Viele von 
ihnen vermuten einen direkten 
Zusammenhang zwischen Dis­
kothek und Drogenszene. 

Eitern täten gut daran, nicht 
auf die billige Beschwichti­
gungsformel zu hören, der Auf­
enthalt in der Diskothek sei das 
gleiche wie der Besuch einer 
normalen Gaststätte. Schon 

1979 belehrte das Bundesver­
fassungsgericht eine Diskothe­
kenbesitzerin darüber: Der Un­
terschied in puncto Jugendge­
fäh rdung ist erheblich . 

Willkommenes Licht in die 
Discoszene bringt neuerdings 
auch eine Untersuchung, die 
von der Aktion Jugendschutz 
Baden-Württemberg herausge­
geben wurde.* Unter dem Titel 
"Jugend in Trance?<< können EI-

*H. Neißer, W. Mezger, G. Verdin: 
Jugend in Trance? Diskotheken in 
Deutschland, Heidelberg 1979 

tern und Erzieher dort manches 
bestätigt finden, was sie bisher 
nur befürchteten oder ahnten. 

Vor allem die These, Disko­
theken seien ein Ort der Ju­
gend-Kommunikation, erweist 
sich als unhaltbar. Zunächst 
verhindert schon die überlaute 
Musik im Lokal weitgehend 
jede sinnvolle Unterhaltung. 
Zum Umschlagplatz für Ge­
spräche taugt bestenfalls der 
Vorraum der Toilette. 

Auch auf der Tanzfläche 
wird nicht gesprochen . Mäd-



men. Haben sie Grund dazu, oder reagieren sie nur überängstlich? 
----------~--------------------~ 

STUMME Discogänger im Abseits. Sieht so Jugendkommunikation aus? 

chen und jungen zucken hier 
nur allein vor sich hin . Die Rol­
le des Partners übernimmt die 
Spiegelwand . Urteil der 
jugendschützer: "Erstrebter Zu­
stand ist die körperliche Er-

.höpfung, gepaart mit der 
--~ istigen Erschlaffung". Sieht so 
Kommunikation aus? 

Letztlich bleibt in der Disko­
thek jeder mit sich allein, tiefe­
re menschliche . Kontakte, vor 
allem auch mit anderen Alters­
gruppen, können sich nicht 
entwickeln . Statt wirklicher Be­
gegnung findet nur eine Karika­
tur von Kommunikation statt. 

Das Rhythmus-Nirwana al-· 
Iein macht noch keine Disko­
thek anziehend . Geschätzt sind 
sie fast noch mehr als Börsen-

- platz für erotische Beziehun­
gen. Allerdings: Gefragt ist 
nicht die Liebe fürs Leben, son­
dern nur das Abenteuer für eine 
Nacht. 

Die sexuellen Hintergedan­
ken, ohne die kaum jemand in 
die Diskothek geht, beschreibt 
in der genannten 'Broschüre ein 
17jähriges Mädchen: "ln die 
Disco geht man, weil man 
schon im voraus weiß, daß da 
irgendetwas läuft .. . " . 

Die Dunkelheit in den Sitzni­
schen, aufpeitschende Musik, 
Lichtreize und nicht zuletzt der 
Alkohol erleichtern das Trei­
ben . Wer bringt hier schon die 
Kraft auf, Widerstand zu lei­
sten? Wer will es überhaupt? 
Schließlich darf man ja bei der 
Clique sein Gesicht nicht ver­
lieren . Mit sicherem Gespür 
nützen Männer diese Situation 
aus und angeln sich die leichte 
Beute. 

Selbstverständlich gibt es 
auch Discomädchen, die sich 
anbieten . " Deutliche Nähe zur 
Prostitution", so lautet daher 
ein weiterer schlimmer Befund 
aus der genannten Untersu­
chung. 

Neben der Verheißung sexu­
eller Abenteuer und ekstati­
scher Tanzerei finden junge 
Leute die Diskotheken auch 
deshalb anziehend, weil dort 
die soziale Kontrolle fehlt. Au­
toritätspersonen wie Eitern, 
Lehrer und Lehrherren sind 
meilenweit entfernt. Darum 
kann sich in der Disco jeder ge­
henlassen. 

Die Dunkelheit der Szene 
deckt alles zu, und das ist wohl 
auch ihr eigentlicher Sinn . Wie 

eine Vermummung schützt sie 
vor dem Erkanntwerden. Sie 
stellt eine sorgfältig geplante 
Anonymität her, die es den ju­
gendlichen Gästen leichter 
macht, ihre natürlichen Hem­
mungen über Bord zu werfen . 

Viele Eitern fragen sich : War­
um macht man Discos nicht 
einfach dicht? Aber so einfach 
ist das nicht. Sind sie einmal 
genehmigt von den Behörden, 
dann müssen Verstöße gegen 
Gesetze und Verordnungen 
nachgewiesen werden, um die 
Betriebserlaubnis entziehen zu ~ 

1 können. ~~, 
Aber muß es denn erst so ' ~ _ .;. 

weit kommen? Mancherorts BAHN I 
könnte man den Problemen • ~~(HE 
auch anders begegnen . Disko- A C 'HD 
theken sind nämlich keine lieh f!ier lind 
Schank- und Speisegaststätten, Getranke geh ~~rte 
sondern "Vergnügungsstätten" . S -Z_llr Disco-Sz, oren 
Diese aber sind laut Baunut- te helfen mit. en~. 
zungsverordnung nicht überall HemmschW, dte 
zulässig. herabzllset el/e 

ln Dörfern, Wohngebieten "Zen. 
und mitten auf der grünen Wie-
se dürfte es sie z. B. gar nicht 
geben. Wissen das die um 
ihren Schlaf gebrachten Anlie-
ger? Wissen das die vielen EI-

Bitte umblättern 
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* * * * * Das einzige Freizeitangebot? Noch keine Jugend hatte so viele Alternativen! 

FREIZEITFAVORIT' einer ganzen Generation wurden die Diskotheken in Deutschland. 

Fortsetzung von Seite 15 
tern, die sich um das Nachtle­
ben ihrer Kinder heute sorgen 
müssen? 

·Niemand sollte sich mit dem 
Argument abspeisen lassen, 
Diskotheken seien das einzige 
Freizeitangebot, es gebe keine 
Alternativen . ln Wahrheit hatte 
bisher noch keine Generation 
eine derart große Auswahl. Da 
sind die Jugendverbände, die 
Sport- und Wandervereine, die 
Kirchen mit ihren Jugendgrup­
pen, die Berufsverbände, die 
sozialen Dienste, die alle ein 
riesiges Feld für junge Leute be­
reithalten, die ihre Freizeit 
sinnvoll verbringen möchten -
bis hin zur Jugendfeuerwehr, 
zum jugendrotkreuz oder zur 
Wasserwacht 

Daneben gibt es Jugendor­
chester, Laienspiel- und Volks­
musikgruppen, Pfadfinder, 
Schützen- und historische Ver­
eine, Wald- und Heimatpflege­
organisationen, die auf Nach­
wuchs dringend warten. Auch 
dort findet man keine Kinder 
von l raurigkeit. Im Gegenteil. 
Gerade in diesen Gruppen gibt 
es viel Geselligkeit und weitaus 
mehr Kommunikation als in 
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den meisten Diskotheken, wo 
der Lärm einem ohnehin die 
Sprache verschlägt. 

Und noch etwas: Discogän­
ger sind eingeschränkt auf die 
Gleichaltrigen, den Horizont . 
ihrer Clique. Demgegenüber 
bietet selbst der kleinste Sport­
verein noch ein unvergleichlich 
größeres Feld der Begegnung. 
Von der Schülermannschaft bis 
zu den Alten Herren sind hier 
alle Generationen vertreten, 
kommen miteinander ins Ge­
spräch . U':ld jede kann von je-

der etwas lernen. Verglichen 
damit sind Diskotheken die 
reinsten Isolierzellen. 

ln Jugendgruppen, Organisa­
tionen und Vereinen arbeitet 
man gemeinsam an sinnvollen 
Aufgaben, steckt sich Ziele, die 
gesellschaftlich wertvoll sind. 
Daneben läuft in jedem Verein 
rund ums Jahr ein Rahmenpro­
gramm, das der Geselligkeit 
dient. 

Von der Nikolausfeier über 
den Faschingsball, vom Mai­
tanz bis zum sommerlichen 

Grilltest, von Herbstwanderun­
gen und Gauditurnieren bis zur 
Wohlfahrtstombola wechseln 
Veranstaltungen und Feste. 
Auch solche mit heißen Rhyth­
men. Mehr als in jeder Disko­
thek hat man hier Gelegenhei' ) 
Anschluß zu finden, Freun 
schaften zu schließen. 

Wer da immer noch behaup­
tet, daß unsere Jugend keine 
Freizeitalternativen hätte, der 
ist entweder blind oder macht 
sich die Lebenslüge notorischer 
Discogänger zu eigen. e 

ZAHLEN AUS DER DISCO-SZENE Fast kein Landkreis, 
keine kreisfreie Stadt 
in Bayern, w9. es 
nicht schon Arger 
mit Diskotheken ge­
geben hätte. Anlie­
gerbeschwerden, 
Verstöße gegen das 
Jugendschutzgesetz 
und Bußgeldbe­
scheide beschäfti­
gen die Behörden 
immer wieder. Jedes 
dritte Jugendamt 
vermutet einen Zu­
sammenhang zwi­
schen Diskothek und 
Drogenszene. 

Regierungs- Anzahlder Davon berichten über ... 
bezirk Landkreise Anlieger- Bußgeld- Verdacht 

und kreis- beschwerden verfahren auf 
freien gegen gegen Drogen-
Städte Discos Discos mißbrauch 

Oberbayern 23 21 19 7 
Niederbayern 12 10 11 2 
Oberfranken 13 13 11 7 
Mittelfranken 12 10 9 6 
Unterfranken 12 12 11 4 
Oberpfalz 10 8 10 '5 
Schwaben 14 14 14 7 



llLfl'~ lliJSiliJNI~'I' 
Viele Ellern haben Schulprobleme 

Blechen 
und 

bluten I 
Neu~ich brachte 
unsere Tochter 
e l.nen Brief mit 
nach Hause: Wir 
E~tern so~~en an 
di e Schu~e jetzt 
monat~ich 1,20 DM 
für Miete und 
Instandhaltung 
eines Fotokopier­
geräts zah~en. 
Auch wenn es kein 
großer Betrag ist, 
frage i ch mich, 
ob die Eltern 
dafür geradeste­
hen müssen. Wir 
haben den Kopie­
rer j a nicht be­
stel~t . 

A. Bieh~ - S. 

Nimmt die Schule ein Ko­
piergerät in Betrieb, so 
darf sie von den Eitern da­
für kein Geld verlangen, 
weder für die Anschaffung 
noch für die Wartung. Die 
in Bayern gesetzlich ver­
ankerte Schulgeldfreiheit 
ließe so etwas nicht zu. 
lediglich die Kosten für 
bestimmte mit diesem Ge­
rät kopierte Arbeitsblätter 
können von den Eitern 
verlangt werden . Welche 
Arbeitsblätter das sind, re­
gelt § 3 Absatz 3 der Ver­
ordnung über die Zulas­
sung von Lernmitteln, und 
zwar wie folgt: Sie müs­
sen ausschließlich zum 
Gebrauch für den Schüler 
bestimmt sein, den Unter-

richt unterstützen, näher 
erläutern, darstellen oder 
veranschaulichen. Vor al­
lem aber müssen sie ein 
Lernziel verfolgen, das 
mit den kostenlos an die 
Kinder ausgegebenen 
Schulbüchern oder sonsti­
gen Lernmitteln nicht er­
reicht werden kann. 

•••••••••••••• 

Gentle­
men's v 

Agreement 
A~s ge s tern in 
unserer K~asse 
e ine Schu~aufgabe 
zurüc k gegeben wur­
de, sagte d .e r 
Lehre r, wir dürf­
ten die Arbeiten 
nur für drei Tage 
mit nach Hause 
nehmen. Wer die 
Frist übers chrei­
tet, wird einen 
Verwe l.s bekommen. 
Dabe i steht in der 
A~lgemeinen Schul­
ordnung, daß die 
Arbeite n binnen 
einer Wo c he ab 
Herausg abe zurück­
gebracht we rden 
müssen. Darf diese 
Frist so e infach 
auf drei Tage zu­
sammengestrichen 
werden? Und ver­
dient ein Schü­
~er, der s ice über-

S & W möchte helfen. Mit amtlichen Informationen 

schreitet, g~eich 
eine Strafe? 

M. Pel~ig - L. 

Beide Fragen sind mit 
nein zu beantworten. 
Maßgebend dafür ist § 20 
Absatz 4 der Allgemeinen 
Schulordnung. Wie Sie 
richtig schreiben, wird 
dort festgelegt, daß die Ar­
beiten binnen einer Wo­
che an die Schule zurück­
zuleiten sind . Nur im Ein­
vernehmen zwischen Leh­
rer und Schüler, d. h. auf 
freiwilliger Basis, könnte 
diese Frist verkürzt wer­
den. Wer die von der 
Schulordnung eingeräum­
te Zeitspanne voll aus­
schöpft, darf deswegen 
nicht bestraft werden. 
Die in § 20 Absatz 4 
ASchO getroffene Rege­
lung gilt allerdings nicht 
für die Volksschulen. 

•••••••••••••• 
Fristen­
regelung 

Wenn unser Mi c hael 
in der Vo~ksschu­
le eine Probe­
arbe j t ges chrie­
ben hat, dann 
bringt er sie 
immer nach Haus e . 
Je nach Note 
freuen wi r uns 

darüber mal mehr, 
ma~ weniger. Mit 
unserer Unter­
schrift ~iefert 
er sie dann am 
nächsten Tag 
wieder in der 
Schu~e ab. Um 
seine Fort­
schritte besser 
beobachten zu 
können, möchten 
wir manchmal 
gerne auch die 
a~ten Arbeiten 
noch el.nmal 
sehen. Was 
macht die Schu~e 
eigent~ich mit 
diesen Dokumen­
ten? Werden die 
weggeworfen? 
Kann man sie 
auch später 
noch einsehen? 

U. Geisendorfer 
- H. 

Die schriftlichen Probear­
beiten müssen bis zum 
Ende des Schuljahres auf­
bewahrt werden. Wird ein 
Schüler nicht in die höhe­
te Klasse versetzt oder 
verläßt er die Hauptschule 
ohne Abschluß, dann 
dauert die Frist bis zum 
Ende des folgenden Schul­
jahres. Die Probearbeiten 
der 9. jahrgangsstufe müs­
sen sogar zwei Jahre auf­
bewahrt werden . Das 
gleiche gilt für die Prü­
fungsarbeiten beim quali­
fizierenden Hauptschul­
abschluß. Während der 
Aufbewahrungsfrist kön­
nen sich die Eitern die 
Probearbeiten selbstver­
ständlich in der Schule 
zeigen lassen. 

•••••••••••••• 

Ring frei / 
Wie ich höre , s ol~ 

es heuer wi e der 
eine neue Runde im 
Schü~erwettbewe rb 

"Die Deutschen 
und ihre öst­
~ichen Nachbarn" 
geben. Beim 
~etztenma~ ver­
tei~ten an 

meinem Wohnort 
nur einze~ne 
in te re s sie rte 
Lehrer die Un­
ter~agen. An 
manchen Schu~en 
gab es über­
haupt keine 
Information. Die 
Pf~ege des ge­
samtdeutschen 
Bewußtseins 
durch einen 
Sc hülerwettbe­
werb wie diesen 
könnte ich mir 
schon intensi­
ver vorste~~en. 

R. Mussat - L. 

Sie haben recht: Der 
Wettbewerb "Die Deut­
schen und ihre östlichen 
Nachbarn" verdient noch 
mehr Aufmerksamkeit. 
Zwar beteiligten sich 
beim letzten Durchgang 
schon rund 20000 bayeri­
sche Schüler. Aber das 
sind nur zehn Prozent der 
zur Teilnahme eigentlich 
Berechtigten. Mit Schrei­
ben des Ministeriums vom 
11 . Januar 1982 wurden 
die Schulen verpflichtet, 
für den schon am 17. No­
vember 1981 ausgeschrie­
benen Wettbewerb mit 
dem Schwerpunkt "Bay­
ern und der Donauraum" 
die Unterlagen an die 
Schüler zu verteilen und 
die Antwortblätter einzu­
senden. letzter Abgabe­
termin ist der 12. März 
1982. 

.............. 
Schreiben Sie an: 

Redaktion 
SCHULE&WIR 
Salvatorstr. 2 

8000 München 2 
Jede Anfrage 
mit vollständi­
ger Absender­
angabe wird 
beantwortet. 
S& W behan­
delt Ihre Zu­
schrift ver­
traulich. Bei 
der Veröffent­
lichung wer- . 
den N~me 

und Adresse geändert. 
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ISI, 

Ist die junge Generation heute technikfeindlich? Haben die Natur­
wissenschaften ihren jahrzehntelangen Sympathie-Vorsprung bei 
der Jugend verloren? Sind nur mehr Psychologie und Soziologie 
gefragt? Häufig hört man diesen Verdacht. Aber am Willibald-Gym­
nasium im bayerischen Eichstätt ist davon nichts zu spüren. 

Freitag nachmittag, 14.30 
Uhr. Am Willibald-Gym­
nasium in Eichstätt breitet 
sich Wochenendruhe 

aus. Nur im zweiten Stock ist 
die Stille gestört. Rauschen und 
Kratzen, seltsame Pfeiftöne 
dringen aus dem PhysiksaaL 
Plötzlich auch eine Stimme, 
Wortfetzen in Englisch: "CQ 
Australia, CQ Australia, CQ 
Australia ... this is DL zero WQ 
. .. this is DL zero WQ . .. " Was 
geht hier vor? Welchem Ge­
heimnis sind wir auf der Spur? 

Wer die Tür öffnet, steht vor 
des Rätsels Lösung. Das Pfeifen 
und Rauschen stammt von 
einem Funkgerät. Davor sitzt 
Oliver, Schüler der Kollegstufe, 
18 Jahre jung. Er versucht gera­
de, Funkkontakt mit Australien 
herzustellen . Unter der seltsa­
men Formel " DL zero WQ" 
meldet sich die schuleigene 
Funkstation seit 1980 in der 
ganzen Weit zu Wort. 

Oliver ist nicht allein. Eine 
Schar Buben umringt ihn, 
lauscht ebenso angestrengt wie 
er in den Äther: Die Arbeitsge­
meinschaft Amateurfunk des 
Willibald-Gymnasiums hält 
ihren allwöchentlichen Kurs 
ab. Jeden Freitag von 14.30 
Uhr bis 17.00 Uhr treffen sich 
die jungen "Wellenreiter". 

Begonnen hat alles im Schul­
jahr 1978. Physiklehrer Eichi­
ner, Exfunker einer Bundes­
wehreinheit, startete damals 
den ersten Lehrgang an der 
Eichstätter Schule. Was zu­
nächst nur als Probelauf ge­
dacht war, erwies sich bald als 
Renner. Auf Anhieb meldeten 

18 

Mit diesem selbstgebauten Sendegerät knüpft man 
in Eichstätt weltweite Kontakte. Für einen 
findigen Kopf ist die Finanzierung kein Problem. 
Was anderswo in den Mülleimer wandert, fand hier 
Verwendung: vom ausgedienten Tintentod und 
Kronenverschluß bis zum leeren Tablettenröhrchen. 

sich 17 Schüler und machten in 
ihrer Freizeit ein Jahr lang be­
geistert mit. 

Auch zwei alte Hasen waren 
darunter: Oliver, den wir schon 
kennen, und sein Freund Diet­
mar. Im Gegensatz zu den an­
deren Teilnehmern hatten sie 
schon eine Lizenz für Amateur­
funker, erworben in einem pri­
vaten Funkclub. Unter dem 
Motto "Schüler unterrichten 
Schüler" helfen Oliver und 
Dietmar seither bei der Ausbil­
dung der Neulinge mit. 

Oberstudienrat Dieter Eichi­
ner konnte sich bald auf Orga­
nisation und Planung des Kurs­
programms beschränken. Er 
sorgt für die Ordnung im 
Übungsraum, beschafft Fach­
bücher und Funkersatzunge11 
baut physikalische Versu 
auf. Mit ihrer Hilfe demonstriert 
er die Naturgesetze, die der 
Funktechnik zugrundeliegen. 

ln der Arbeitsgemeinschaft 
sind die Gymnasiasten nicht 
unter sich. Auch Eichstätter 
Hauptschüler machen mit. 
Demnächst werden noch Real­
schüler aus dem benachbarten 
Rebdorf dazustoßen. Willkom­
men ist grundsätzlich jeder ab 
der 8. Klasse. Natürlich auch 
Mädchen. Aber leider hat sich 
bishertrotzaller Werbung noch 
keine Funker-Fee gemeldet. 

Die einzige Voraussetzung 
für die Teilnahme sind techni­
sches Interesse und Begeiste­
rung fürs Basteln. Allerdings : 
Die Anforderungen sind nicht 
gering. Wer zu den "Wellenrei­
tern" gehören will, muß lernen, 
was man unter Frequenz, !v'­
dulation oder Wellenlänge v'­
steht. Er muß auch wissen, wel­
che Aufgabe Röhren, Transisto­
ren, Widerstände und Verstär­
ker haben. 

Wie man sich für wenig Geld 
ein Funkgerät selbst bauen 
kann, auch das gehört zum 
Kursprogramm. Hinzu kom­
men die. Amateurfunk-Abkür­
zungen, die Kennzeichen der 
wichtigsten Länder und das in­
ternationale Buchstabier-AI­
phabet. Auch wichtige Gesetze 
und Bestimmungen für den 
Amateurfunk fehlen nicht. 

Bei aller Theorie kommt 
selbstverständlich die Praxis 
nicht zu kurz . So basteln die 
Eichstälter Schüler Bauteile 
eines Funkgerätes, lernen den 
Umgang mit Mikrophon und 
Morsetaste und wie man ein 
Stationstagebuch führt. Ziel der 

Weiter Seite 20 
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Eichstälter 
·wellen· 

reiter 
Nicht nur Gymna­
siasten, sondern 

auch Hauptschüler 
sitzen in Eichstätt 

am Funkgerät. Zum 
Kursprogramm 
gehört auch der 
sichere Umgang 

mit der Morsetaste. 

Fortsetzung von Seite 18 
Anstrengung ist es, den Funk­
neulingen das Wissen für die 
Lizenzprüfung bei der Post zu 
vermitteln . 

Am einfachsten ist die (-Li­
zenz. Sie erlaubt nur Sprech­
funk an Geräten bis maximal 
75 Watt. Die A-Lizenz schließt 
die Morsetelegraphie ein, und 
zwar an Sendern bis 1 50 Watt. 
Mit ihnen kann man schon 
weltweite Funkverbindungen 
herstellen. 

Das größte Können verlangt 
die Prüfung für die B-Lizenz. 
Wer sie erwirbt, darf Sender bis 
zu 750 Watt betreiben, mit de­
nen sich auch der letzte Winkel 
auf der Erdkugel anpeilen läßt. 
Schon mit 14 Jahren kann man 
sich zur Prüfung melden. Aber 
eine eigene Station darf man 
erst mit 16 betreiben. Bis jetzt 

haben alle Eichstätter Kursteil­
nehmer, die sich zur Prüfung 
meldeten, ihren Lizenzschein 
erhalten. 

Krönender Abschluß eines 
Kurses am Willibald-Gymna­
sium sind jedoch nicht die Prü­
fungen bei der Post. Weitaus 
aufregender ist der "field-day", 
eine dreitägige Geländeübung. 
Sie findet immer in der letzten 
Schulwoche vor den Sommer­
ferien statt. Mit Schlafsack, Zelt 
und Campingverpflegung zie­
hen dann die jungen Funker auf 
eine einsame Jurahöhe in der 
Nähe Eichstätts. 

Unter Aufsicht von Kursleiter 
Eichiner bauen die Buben dort 
Antennen auf, rollen Leitungen 
von den Kabeltrommeln . Es ist 
einfach, das Funkgerät daheim 
an die Steckdose anzuschlie­
ßen. Jetzt lernen die Schüler, 

eine Sende- und Empfangssta­
tion unter erschwerten Bedin­
gungen · aufzubauen und mit 
einem Stromaggregat zu betrei­
ben : bei jedem Wetter und 
rund um die Uhr. 

Besonders spannend wird es 
am Abend. Unvergeßliche Au­
genblicke erlebten die Eichstät­
ter Funkamateure gleich beim 
ersten field-day. Ein Kollege 
aus dem süditalienischen Brin­
disi berichtete ihnen über den 
Äther von der entsetzlichen 
Erdbebenkatastrophe in seiner 
Heimat. An Schlaf war da nicht 
zu denken . Auch nicht in der 
nächsten Nacht. 

Atemlos verfolgten da die 
Buben das Gespräch mit einem 
Funker im nordirischen Belfast 
Während er berichtete, deto­
nierten in seiner Nachbarschaft 
mehrere Bomben von IRA-Ter-

Auch die Weltkarte für Amateurfunker fehlt nicht in der Schulstation des 
Willlbald-Gymnasiums. Sie enthält die Kennzeichen aller Länder rings um den Globus. 

roristen . Der Mann in Belfast 
blieb unverletzt. ·Für die Schü­
ler war es ein Stück Weltpolitik 
-erlebt am Funkgerät. 

Die Gespräche werden meist 
in Englisch "gefahren", aber 
auch in Französisch und Spa­
nisch . Von München nach 
Montevideo, von Würzburg 
nach Wladiwostok, von Augs­
burg nach Addis Abeba span­
nen sich die Fäden ; denn rund 
eine Million Amateurfunker 
gibt es auf der Weit. 

01 iver plauscht jeden Sams­
tagabend mit seinem Funk­
freund John in Michigan/USA. 
Seit Monaten versucht er außer­
dem, einen durch Zufall aufge­
fangenen Geheimcode der Rus­
sen zu knacken. Abenteuer und 
Spannung werden bei der A 
teurfunkerei also groß geschrl-. 
ben. 

Daneben bringt das Hobby 
praktischen Nutzen, z. B. Be­
rufskenntnisse für Fernmelde­
oder Elektrotechnik. Die Bun­
deswehr setzt Amateurfunker 
unter den Rekruten schon nach 
kurzer Zeit als Ausbilder ein -
ein Vorzug, den Wehrpflichtige 
zu schätzen wissen. 

Was muß eine Schule tun, 
wenn sie eine Arbeitsgemein­
schaft mit eigener Funkstation 
einrichten möchte? Kostet das 
viel Geld? Steht ein aufreiben­
der Formularkrieg ins Haus? 
Nichts von alledem. 

Erste Voraussetzung ist ein 
Amateurfunker mit Lizenz an 
der Schule. M it Zustimmung 
des nächsten Amateurclubs 
kann dann der Antrag auf Ge­
nehmigung einer Schulstat:. 
bei der Oberpostdirektion ge­
stellt werden. Sie teilt auch das 
Rufzeichen zu. Gebühr pro 
Monat: ganze drei Mark. 

An technischen Geräten be­
nötigt man einen Transceiver 
zum Senden und Empfangen. 
Geschickte Bastler bauen so et­
was einschließlich aller An­
schlüsse und Antennen für rund 
500 DM. Unter ihren Händen 
verwandelt sich sogar ein aus­
gedientes Tablettenröhrchen in 
eine funktionstüchtige Spule. 
Ein Mikrophon gibt es an jeder 
Schule, eine gebrauchte Morse­
taste auf dem nächsten Floh­
markt - und schon kann's los­
gehen. 

Am Willibald-Gymnasium 
Eichstätt hat es schon "ge­
funkt" . An welcher Schule wer­
den die nächsten drahtlosen 
Gespräche gefahren? ln Eich­
stätt wartet man schon darauf. 
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